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Hans Bauernfeind, Passau

Metakultur Kırche und Kultur der Welrt
der Wıe Liturgie heute gelingt
Ein Bericht über das Passauer ymposion
„Liturgie Un Okumene '4

„Wenn ich als Junger Kaplan eınen Gottesdienst 16 dann konnte ich beobachten, dass
dıe Leute nach der Lıturgie raußen kaum e1n Wort miıteinander sprachen. uch mıt dem
Jungen Kaplan wurde nıcht gesprochen, geschweıge denn ıhm edankt. Man Q1Ing auselinan-
der.  o Diese Erfahrung beschrieb Prof. DDr ugen Biser AaUus selner Jungen Kaplanszeıt.
ach selner Ansıcht 1st dıes e1in e1ısplie. VO misslungener Kommunikation, dıe Zuerst In
der Liturgie stattgefunden hatte und sıch dann im en fortsetzte.

Wıe aber wırd dıe Feier der Liturgie einem gott-erfahrenden Ere1gn1s, das 1m alltäglı-
chen en nachhaltıg fortwirkt? Wıe feilern WIT heute ıne Liturgie, dıie einerseılts nicht
rubrizıstisch und andererseıts nıcht VON einem grenzenlosen subjektiven Pluralısmus SC
rag ist? Wıe verhindern WIT, dass CS einerseıIlts ZU ‚„Ausverkauf (Yi8 Gottesdienste‘“‘
HEG iragwürdige Formen VOoNn Liturgie kommt? Andererseıits WIE vermeıden WIF, dass
Liturgie menschenfremd, gottfern und erlebnisschwac egangen wırd?

Dıiesen Fragen wıdmete sıch das Passauer Symposion „Liturgie und ÖOkumene‘“‘
dem 1fe „Ausverkauf uUuNnserer Gottesdienste?‘‘, das Prof. Dr arl chlemmer nNhaber des
Lehrstuhls für Liturgiewissenschaft und Pastoraltheologie der Katholisch-Theologischen

der Unıhversität Passau) veranstaltete. In se1ıner Fokussierung der ematı machte
eullıc dass angesichts der empimrischen Fakten Menschen heute mehr nach Intensıiıtät

nach pflichtgemäßer Regelmäßigkeıt streben: dass der ‚„Standardgottesdienst“‘ vielen
Menschen nıcht mehr erecht wırd: dass dıe rage Romano Guardınıis, WIE menschenfähig
dıe Liturgie und WIE hlıturgiefähie der Mensch heute noch sel, sıch brennender denn Jje tellt:
angesıchts des kulturhistorischen Kontextes, In dem Liturgie heute steht, erg1ıbt sıch eiıne
ökumenische Fragestellung: Worıin sınd Grenzen des Gottesdienstes erkennbar und WOrIn
MuUusSsen weıtgehender Beachtung der Ordnungen NECUEC Wege gewagt werden.

I radıtion Un Kommunikation: (Jgemeinsames Priestertum als basales Axıom
Prof Dr olfgang Ratzmann (Leıipzıg) konkretisierte obıgen Gedankengang Projektdes „Evangelischen Gottesdienstbuches‘‘ („„Iradıtion und Kommunıiıkation. Zum Profil des

Lutherischen Gottesdienstes nach dem Evangelischen Gottesdienstbuch‘‘). Zwıischen
den Extremen, WEeNN Gottesdienst ZUT ıtspielshow oOder ZU dıstanzıert steiıfen Zeremo-
Nnıe verkommt. erkennt ın den dort offızıell angebotenen odellen Profil und Identität
des chrıstlıchen Gottesdienstes auf protestantıischer Seıite 1 wırd der Gottesdienst
Verantwortung und Beteiligung der SaNzZCN Gemeinde gefelert, worın das basale Ax1ıom des
gemeInsamen Priestertums ZUTFr: Geltung ommt TE tabıle Grundstruktur VOonNn Gottes-
diıenst hält des Weıteren viele Gestaltungsmöglichkeiten en en einer ynthese VON
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tradıtı1ıonellen und Texten wırd VOT em auf e Sprache geachtet, dıe nıemanden
ausschlıeßen darf. Der evangelısche (Gottesdienst ist in Kommunikatıon mıt den Got-
tesdiensten anderer Kırchen In der Okumene. Darüber hınaus we1ß sıch 5  eıben mıt
Israel als dem erstberufenen (Jjottesvolk verbunden‘‘. Insgesamt erkennt Ratzmann dıie e1-
gentliıche Innovatıon des Evangelıschen (Gjottesdiensthbuches darın, dass n kommunikatıv
ausgerichtet Ist, dass sıch Tradıtion und Kommunikatıon mıt der Gegenwart dıe and re1l-
chen. Wiıchtig se1 jedoch verinnerlıchen, dass dıe Grundstrukturen des Gottesdienstes
1L1UT AUs der Iradıtion des christlichen (Jottesdienstes werden können und CS

„zentral (Jott und se1in Heılswerk ıIn Chrıistus“ seht, ‚„„.Gottes zentrale und uUuNseIeMetakultur Kirche und Kultur der Welt  311  traditionellen und neuen Texten wird vor allem auf die Sprache geachtet, die niemanden  ausschließen darf. Der evangelische Gottesdienst ist stets in Kommunikation mit den Got-  tesdiensten anderer Kirchen in der Ökumene. Darüber hinaus weiß er sich „bleibend mit  Israel als dem erstberufenen Gottesvolk verbunden“‘. Insgesamt erkennt Ratzmann die ei-  gentliche Innovation des Evangelischen Gottesdienstbuches darin, dass es kommunikativ  ausgerichtet ist, dass sich Tradition und Kommunikation mit der Gegenwart die Hand rei-  chen. Wichtig sei jedoch zu verinnerlichen, dass die Grundstrukturen des Gottesdienstes  nur aus der Tradition des christlichen Gottesdienstes entnommen werden können und es  „zentral um Gott und sein Heilswerk in Christus‘“ geht, um „Gottes zentrale und unsere ...  dezentrale bzw. exzentrische Position“. Die elementaren Texte, Gesten und Symbole bedür-  fen schließlich einer bleibenden Form, ohne dass „das intellektuelle und emotionale Einver-  ständnis der Feiernden“ verloren geht. Im übrigen gibt es eine „Fülle von geeigneten Struk-  turen, Texten und Verläufen‘“ aus Tradition und Gegenwart der verschiedenen Konfessio-  nen, die den evangelischen Gottesdienst vielfältig bereichern (können).  Gottes Dienst am Menschen und Ausdifferenzierung vorliturgischer Feiern  Bischof Prof. Dr. Kurt Koch (Basel/Solothurn) betonte, ausgehend von Sacrosanctum  Concilium (SC 5), dass Gottesdienst zuallererst ein Werk und Dienst Gottes ist („Gottes-  dienst als Werk Gottes oder Werk der Gemeinde? Oder: Was feiern wir im Gottesdienst?  Überlegungen zu einer notwendig gewordenen Unterscheidung der Geister in der Litur-  gie‘). Die Liturgie bietet den Lebensraum, Gottes Zuwendung anzunehmen und wahrzu-  nehmen. Sie baut Kirche auf und erhält sie am Leben. Vor dem homo faber und dem homo  functionalis erhebt die Liturgie den Menschen zum homo festivus. Liturgie ist das Fest der  Befreiung und der Bestätigung des Daseins. Der dreifaltige Gott feiert in seinem Sein von  jeher diese Daseinszusage. In der Liturgie gewinnt der Mensch Anteil an jener daseinsbe-  stätigenden himmlischen Liturgie. Der Mensch wird über sich hinaus erhoben, erfüllt vom  Heiligen Geist. Liturgie steht im Primat Gottes. Er ist in Jesus Christus der Handelnde. Sie  steht des Weiteren im Kontext der Epiklese. Denn ohne den Glauben an den Geist des auf-  erstandenen Christus kann es keine Feier geben. Jener Aspekt der Epiklese lässt es nicht zu,  von Liturgie in der Kategorie des Machens zu sprechen. Vielmehr steht Liturgie in der  Kategorie des Seins. Liturgie verlangt keine Leistung vor Gott. Sie ist katabatischer Dienst  Gottes. Von daher bedarf es heute einer neuen Sensibilität für die Unverfügbarkeit des  liturgischen Ritus im sakramentalen Bereich. Die Strukturen der Katabase dürfen nicht  beliebig verändert werden. Dies hat jedoch nichts damit zu tun, sie entsprechend der Situa-  tion der Mitfeiernden — transparent vom Heiligen her — zu gestalten (z. B. bei einer Jugend-  liturgie). Nicht sinnvoll ist es jedoch, Wortgottesdienste mit Kommunionfeiern zu begehen.  Zu bedenken bleibt weiterhin, dass die sakramentale Liturgie der Kirche nicht dazu da ist,  um eine nicht gegebene Kirchlichkeit zu heucheln. Damit ist gemeint, dass viele Menschen  liturgisch-religiöse Bedürfnisse haben, auf die nicht mit einem Sakrament geantwortet  werden kann. Denn Menschen haben entweder keinen Bezug zum Sakrament, verstehen  nicht mehr, was Liturgie bedeutet, oder suchen nach anderen Ausdrucksformen. Folglich  kann die Kirche mit einer Gestalt von Liturgie dem Menschen von heute nicht mehr gerecht  werden. Über jene sakramentale Dimension des Gottesdienstes hinaus steht die Kirche  heute vor der Herausforderung, vorliturgische Feiern anzubieten. Denn auch darin verwirk-  licht sich die Kirche als universaler Heilswille Gottes. Die Diözese Erfurt hat hierzu Pio-dezentrale bzw. exzentrische Posıt1on"“. DiIie elementaren Jyexie; Gesten und 5Symbole eCAdur-
fen SCAHNEHIIC eıner bleibenden Form, ohne dass ‚„„das intellektuelle und emotionale Einver-
ständnıs der Feiernden‘‘ verloren geht Im übrıgen g1bt 6S iıneu VoO  s gee1gneten TUK-

lexten und Verläufen AUsSs Iradıtiıon und Gegenwart der verschliedenen Konfess10-
NECN, ıe den evangelıschen (jottesdienst vielfältig bereichern onnen

(Grottes Dienst Menschen Un Ausdifferenzierung vorliturgischer Feiern

Bıschof Prof. Dr Kurt och asel/Solothurn) betonte., ausgehend VON Sacrosanctum
Concılıum (SC 50) dass Gottesdienst zuallererst eın Werk und Dienst (Gjottes ist („„Gottes-
dienst als Werk (Gjottes Ooder Werk der Gemelinde? ()der Was felern WITr 1im Gottesdienst?
Überlegungen eiıner notwendıg gewordenen Unterscheidung der (je1lster ıIn der LAatur-
cc) DIe Liturgie biletet den Lebensraum, (jottes Z/Zuwendung anzunehmen und wahrzu-
nehmen. SIıe baut Kıirche auf und erhält s1e en Vor dem homo er und dem homo
functionalıs erhebt dıe Lıturgie den Menschen ZUM homo festivus. Liturgie ist das est der
Befreiung und der Bestätigung des AaSseINSs. Der dreıifaltiıge (Gott felert In seinem Seıin VO  —;

jeher diese Daseinszusage. In der Liturgıe gewımnnt der Mensch Anteıl jener daseınsbe-
stätiıgenden immlıschen Lıturgıie. Der Mensch wırd über sıch hınaus erhoben, rfüllt VoO

eılıgen Ge1lst Liturgie steht 1mM Primat Gottes. Er ist in Jesus Chrıistus der Handelnde S1e
steht des Weıteren 1im Kontext der pıklese. Denn ohne den (Glauben den Gelst des quf-
erstandenen Chrıistus kann CS keıne Feıer geben Jener Aspekt der Epıklese lässt 6S nıcht S
VO  — Liturgie ıIn der Kategorıie des Machens sprechen. 1e1ImenNnr steht Liturgıie In der
Kategorie des Se1Ins. Liturgie verlangt keine Leıistung VOT Gott S1ıe ist katabatıscher Dienst
Gottes. Von er bedarf 6S heute elıner Sens1ibilhität für e Unverfügbarkeıt des
lıturgıschen Rıtus 1mM sakramentalen Bereich DIe Strukturen der Katabase dürfen nıcht
ehebig verändert werden. I[Dies hat jedoch nıchts damıt (un, SIC entsprechend der S1tua-
t10n der Miıtfejernden transparent VO eılıgen her gestalten (Z be1 eıner Jugend-
lıturg1e). 16 sınnvoll ist 6S jedoch, W ortgottesdienste mıt Kommunilonfeliern begehen
/u edenken bleıibt weıterhıiın, dass dıe sakramentaie Liıturgie der Kırche nıcht dazu da ist,

1ne nıcht gegebene Kıirchlichkei euchelIn Damıt 1st gemeınt, dass viele Menschen
lıturgisch-relig1öse Bedürfnıisse aben, auf dıe nıcht mıt einem Sakramentg
werden kann. Denn Menschen en entweder keinen ezug ZU Sakrament, verstehen
nıcht mehr, Was Liturgie bedeutet, oder suchen nach anderen Ausdrucksformen olglıc
kann dıe Kırche mıt einer Gestalt VON Liturgie dem Menschen VO  — heute nıcht mehr erecht
werden. ber jene sakramentale Dımens1ıon des (jottesdienstes hınaus steht dıe Kırche
heute VOTL der Herausforderung, vorlıturgische Feıern anzubıleten. Denn auch darın verwiırk-
1C sıch dıe Kırche als unıversaler Heılswille (jottes. DiIe Diözese Erfurt hat hlerzu Pıo-
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nıerarbeıt gele1istet (Z Weıhnachtsfeier für Ungläubige Insgesamt bleibt CS wiıchtig, sıch
auf den innersten Kern der Liturgie besinnen der auch den Weg anzZe1gl auf Menschen

Welse zuzugehen

Metakultur Un Kultur Liturgie VonNn hben Un ıturgie Von

Z/um ersten Mal Wl Ü HBr George (Ju1l1ver (Mırfield/England dıe anglıkanısche
Kırche auf olchen 5Symposion vertreten („Von der 1SsS10N YARE Bund der 1A00
cc) Er tellte als UOrdensmann cdieser Kırche fest dass C1MN Kunstwerk das CC auf Un-
verletzlichkeit genießt Andererseıts esteht aber offensichtlich das Bedürfnis freier mıiıt
ıhm umzugehen Volkstümlichen interpretieren SO g1bt 6S nıcht [1UT Mozart als

Kunst sondern auch als Pop Mozart ıne ahnnlıche pannung 1St 1 auf dıe
Liturgie zwıschen Iradıtion und heute erkennen Entsprechen untersche1idet Gr AdUus der
anglıkanıschen ITa  ngswelt heraus C1NC Lıturgıe VOoO oben welche VON der Tradıtion
erhalten wWwIırd und C111C Liturgie VON die sıch dUus der Sıtuation der Mıtfeliıernden CI -
ScCHh11e SI WE el Aspekte Liturgie VON oben und VON sıch dıe and reichen
kann lebendiger Gottesdienst sıch Dann wırd sıch auch das ratıonale Moment der
Lıiturgie verwiırklıchen, nämlıch Gemelinde aufzubauen und ICHAIlIc mMiss1oNarısch WIT-
ken Menschen UsSssen Jjedoch nach dem Prinzıp „vVOoNn der 11C ZU Fleisch‘“‘ dıe Ar
IC begleıtet werden. Besonders populär sınd eshalb Famılıengottesdienste. In den me1sten
Fällen handelt 6S sıch Wortgottesdienste, dıe ZUT kuchariıstıie hınführen sollen Bıswel-
len werden SIE auch als Eucharistie efeıert Insgesamt sollen dıe Menschen (Gottes-
dıenst sıch ausdrücken können dass ‚Geı1s des Bundes C1NC Begegnung mıiıt Gott
geschıeht Unter dem Gesichtspunkt „Liıturglie VON oben und Liturgie VO  Bn unten  . gestaltet
sıch das Verhältnis zwıschen i B O und Kultur Es g1bt nıcht WENLSC Priester der anglı-
kanıschen Kırche dıe damıt TODleme en S1e denken alleın VO der Kırche her Darın
1eg dıe Giefahr dass nıcht mehr auftf (Gott aufmerksam emacht wırd Kırche könnte ZUT
Subkultur werden DiIies Ware jedoch ata. Denn Kırche 1ST C1NC Metakultur und dieser
orm S1IC Bezlıehung ZUT Kultur Das Evangelıum Jesu und Kultur 1ST keıine
Subkultur sondern und 1SLT kulturbildend Kultur und Metakultur erTullen einander Es
<1bt C1INeC Metakultur des Le1ibes Chrıstı So soll 6S auch zwıschen Kırche und Kultur 11METr
mehr C1INC Entwicklung Von der 1SS10N hın ZU Bund geben Welt und Kırche können sıch
Jedoch nıcht verbünden, ohne dass dıe Welt der Kırche beheimatet 1SEt Somıit sınd Kırche
und täglıches en verschlieden und komplementär zugle1ic sehen. Es bleıibt dıe rage,
WIC dıe Liturgie Fernstehende noch erreichen kann, S1IC mıt Chriıstus ı Bezıehung treten

lassen. Odo ase welst hlierzu den Weg Demnach 1SLT das Mysterı1um 1 en verbor-
SCH da In der Feıler der Lıturgie wırd dieses Mysterium benannt. Dort werden die ugen
geöffnet, 6S en erkennen. Darum interpretieren Liturgie und en einander.
Liturgie hält CIiN6e Überraschung bereıt 6S ist das Geheimnisvolle das der Mensch auc
der Kırchenferne) ı en spürt und hler wahrnehmen kann Christus ı en und ChrI1-
STUS der Liturgie Nı C1in und erselbe Christus

Freiheit des Geistes
Eın Kırchenvater spricht mıiıt Bäcker Dieser kommt nıcht F3 Gottesdienst

Sonntag, weiıl abends ange arbeıten INUSS Darum ll eiß ausschlaifen Komm doch erst
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spater ZU Evangelıum“, sagt der Kırchenvater. Neın, das ist dem Bäcker früh Das
espräc sıch fort Der Kırchenvater bletet iıhm d.  n nach der Predigt, dann nach der
andlung und zuletzt erst ZU egen kommen. Immer der Bäcker ab Im ezug
auf den egen Sagl „„‚Dann brauch ich Ja OWI1ESO nıcht mehr kommen.“ Darauf ant-
ortetl der Kırchenvater: ‚„„Das stimmt nıcht Vergleiche 6 mıt einem Menschen, der In ıne
Parfümeriıie geht uch WENN GE dort nıchts au: verlässt GE S1e doch mıt einem frıschen
uft So Ist CS auch miıt der Liturgie.“

Miıt dieser ne  ote und mıt der Feststellung, dass 6S In der orthodoxen Kırche weder
ID Sonntagspflicht gebe noch brauche, beeindruckte Metropolıt Erzbıischof IIr Michael
taıkos Wıen; „Liturgie als Quelle des Leb  “) dıe 5Sympos1ionsteilnehmerinnen und
teilnehmer. Während im westlichen Denken urc den Ratıonalısmus und dıe Aufklärung
der (Ge1ist dıszıpliniert worden 1st (was vielen Kommıissıonen betont der Osten dıe
Freıiheıt des Gelstes. SO 1st D In der Orthodox1ie unbegreıilflıch, nıcht getauft se1nN, nıcht
zuletzt, weiıl ces dıe Gesellschaft nıcht akzeptiert. Man we1ß, dass nıcht alle In der ortho-
doxen Kırche Iromm Ss1nd. Es steht In der Freiheit des Eınzelnen, regelmäßıg ZU Gottes-
dienst kommen oder auch nıcht Man kennt keıne Unterscheidung eiıner Liturgıie VON
oben oder VOoO  —; Ian raucht keıne Anderung 1m (Gjottesdienst. Irotzdem feıern dıe
Gläubigen sehr indıvıduell mıt DIe Menschen kommen und gehen während der Liturgle.
S1e hören f beten für sıch, zünden eiıne Kerze uch WE S1e nıcht mıtsıngen, sınd S1€e
Sahz innerlıch A Von er hat dıe orthodoxe Kırche nıcht dıe TODIEmMe des estens.
DIie Hauptlast der Predigt 16g be1 den Lalen. Beaulftragt sınd grundsätzlıch Bıschof, Pries-
ter und Lalen. Es g1bt eine 1e lıturg1scher (Z Stundengebet und sakramentaler
Handlungen. Deren Herzstück ist jedoch dıe Feier der Eucharıstlie. S1e 1st Quelle und ent-
IU S1e fördert dıe Vervollkommnung des Menschen und nımmt den Menschen sehr 1CAa-
hlıstısch wahr eın Überoptimismus). Die Kommunıon wırd beıderle1 Gestalten
selbstverständlich empfangen er Jag steht unter elıner bestimmten1 Der Sonntag
1st der und Ööchste Jag der OC Er ist Auferstehungstag. HKr lässt das Geheimnis
des aubens erfahren. Die Eucharıstıie ist das Öchste Fest, das immer NEUC Ostertest. Man
fejert VO  —; Osterfest (O)sterfest. Der Montag ist den Engeln gewelıht, der Dienstag ohan-
1168 dem Täufer. Am Mıttwoch edenkt INan des eılıgen Kreuzes und der Gottesgebärerin,
dıe unter dem Kreuze stand Derer. dıe das Kreuz aben. erinnert Ian sıch
Donnerstag. Der Tod Chrıstı Kreuz steht Freıtag 1mM Mıttelpunkt. An dıesem Tod
en dıie Menschen HIC cdıe auTtfe Anteıl erlangt und damıt auch der Auferstehung.
Konsequent betet Ianl Samstag mıt den und für dıe „Entschlafenen‘“‘. Das en
wırd in Gemeninschaft mıt (Gjott gestaltet. Der orthodoxe Priester feiert DUr einmal Jag in
einer Kırche Eucharıstie e1in Gedanke, der mıt /ustimmung aufgenommen worden
angesichts der immer größer werdenden Pastoraleinheiten 1mM Westen. Wenn jedoch gefeiert
wird, dann wırd das Heıilsgeheimnıis konkret lebendig. ‚„‚Heute wiırd‘‘ Chrıistus geboren,
getauft, gekreuzıigt. 1e16€6 TODIeEemMe des estens sıeht der Erzbischof 1im vorhandenen
Wohlstand begründet. Darın erkennt E auch ıne Gefahr für dıe orthodoxe Kirche; da sıch
1m Zeıtalter der Globalısıerung en olcher „Bazıllus" nıcht aufhalten lasse. Um mehr
sıeht 8 dıe Aufgabe, der Fkommenden Generation mitzuteilen: Die Gemeninschaft mıt (Jott
ist keıne Utopıie. Metropolıt taıkos betonte Schlıeblıc dass dıe Okumene mıt der ortho-
doxen Kıirche In Deutschlan: kurz kommt Notwendıg in der Welt VO  —; heute ist jedoch
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C1N SCINCINSAMCECS 1stlıches Zeugn1s Denn 11UT kann glaubwürdıg VON der (Geme1ln-
schaft mMi1t (Jott gesprochen werden

Körperkultur Un die zıivilisierende ra der Kırche als Metakultur
DIe Dımens1ion des Leıbes (GJottesdienst („KÖörperkulturen Gottesdienste Prozess

der (De )Zıvılısation untersuchte Prof Dr arl Heıinrich Bılerıitz (Pastoraltheologe Aaus
OSTLOC Der (jottesdienst steht Prozess der Ziviıliısation deren er  alen dıe 1I6-
mMestuzıerung des KöÖörpers und dıe ämpfung der Leiıdenschaften ehören Darın 1ST CIM
wesentliıcher Zug der Hochkultur erkennen der auch den Gottesdienst ach Ger-
hard chulze wırd dıese VO Nıveaumilieu Liıturglefelier sıch SOMItT
Kontemplatıon als (Jenuss Koutine und der Gottesdienst wırd ZU Produkt der Hochkultur
Dennoch versucht das Harmoniemihleu MI1L iıhrem Irıylal und Harmonisierungsschema

lLıturgıe kommen dıe SIC nıcht PCI Kontemplatıon sondern DCI Gemüt-
17  ei und HrcC C1NE moderate Dynamık losgelöst VON der Hochkultur erstrebt Dar-
AdUus entstehen Sondergemeinschaften mMıt besonderen musıkalıschen Formen Interaktions-
Taumen 5Symbolhandlungen Beıfall Iränen Klatschen und Gestik Dennoch kommt 6S
1erbe1 nıcht ZUT Ekstase we1l Schema antıexzentrisch 1ST

Demgegenüber 1SL heute CL Wıederkehr des KÖrpers beobachten dıe auch VON eksta-
tischen Elementen epragt 1SL DIies außert sıch be1 Technomessen Auffallend 1ST
€e1 dass d1ese NECU etablıerende Körperkultur imstande 1St sıch dıe truktur der abend-
ländıschen Messe und der Lutherischen JIradıtion einzubınden Technotanz und Stille [C1-
chen sıch dıe and Darın C11C gebändıigte Ekstase ans 1C Darum lautet für Bler1itz
dıe Forderung Ekstase und Dıszıplın Dennoch garantıert dıe Verkörperlichung der gottes-
dıenstlichen Kommuntikatıon noch keinen Zugewinn gelistlıcher Kraft Es darf sıch C1-

nıcht C1NC unreflektierte Körperlichkeıit andeln Andererseıts gehört dıe SEe-
mantık des Le1ıbes ZUT Kırche Gottes Kurt Martı „Die Kırche des Gelstes SInd uUNseTe KÖr-
PCLI Wiıll dıe CANr1ISsS  1CcCHe Gemeılnde eın Spielball Auf und zıyılısatorischer Prozes-

werden INUSS SIC selber zıvilısatorische Kompetenz besıitzen. In dıiıesem Sinne INUSS
Gjottesdienst Metakultur SCIMN, dıe nıcht NUr , ‚Zzıvılısıert" wırd, sondern die selber zıvılısıiert,
indem SIC [1ICU semantısıiert, Wäds SIC aus der Kultur der heutigen Welt Nnımmt.

Plädoyer für ECINE Kasualisierung der Gottesdienste
In der Liturgie sollen sıch Gottes und Menschenbegegnung verwirklichen („„‚Gottesdienst

als symbolısche Interaktıon“‘) Prof DDr Michael Ebertz (Religi1onssoziologe daus Te1-
urg erkennt Jedoch, dass Liturgıie und en heute reduzlert sınd auf Liturgıe und Art -
en So lautet bekannte ese, dass dıe Erosion des S5onntagsgottesdienstes der
berschätzung der gemeıinschaftsbildenden und integrierenden Kraft der Pfarrgemeinde
1eg Darum riskiert dıie Kırche (1 Reduzierung auf begrenzten Wohnraum WEEINN
SIC der Parochtestruktur es Denn Kırchengemeinden en soz1lale Begrenzungen
und zugleic 1NC soz1lale Schließung und ungewollte Ausschließung Dies SC
chıeht HIC dıe zunehmende Vergreisung der Gottesdienstgemeinden Ure generatıionel-
le Verengungen HC C1INEC ‚Irıe Öflıche‘‘ Kultur urc die Reform- und Innovatıonsre-
1stenz des Nıveau- und Hannonı:emiulieus Dies es Selbstblockade der
Kırche welche dıe fre1 flottierenden rel1g1ösen Bedürfnisse nıcht mehr tıllen imstande
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ist Darum 6S eıner Lebensraum orlentlierten Seelsorge, WIeE S1e en Dekanat bzw
eiıne Diözese ermöglıchen kann. Wenn aqalso der Rıtus einer mılıeuverengten (jemeı1nde nıcht
mehr lebensdienlich ist. dann dies immer mehr Dıstanz ZUT Kırche Darum darf
sıch dıe symbolısche Interaktıon VOoO Liturgie und en nıcht auf das Pfarrleben beschrän-
ken In sıiehben Ihesen explizıerte Ebertz se1n ädoyer für 1ne Kasualısıerung des (jottes-
dienstes:

Miıttels eines Kasualıenangebotes partızıpleren dıe Kırchen einem populären Reli-
S10NStypus, der Tarrlıch nıcht integrierbar ist. Darın verwirklıcht sıch eine Option für
die Volkskıirche miıt nıederschwellıgem Angebot
ESs raucht e1in mMdenken WCO VO  — der Defizıtordnung hın ZU relıg1ösen Ressour-
cenangebot. Darum I1NUSS der relıg1öse Augenblick rehabılıtiert werden.
SEEDE Kasualıentheologie hat sıch jedoch nıcht „Kundenwünschen‘ orlentlieren.
Vıelmehr bedeutet eiıne Kasualıenorientierung ıne Adressatenorientierung ohne Ver-
lust der theologıschen Bedeutung.
Kasualıenfirömmigkeıt darf nıcht für den Geme1lndeaufbau verzweckt werden.
Kasualıen en den Charakter VON Übergangsriten. S1e helfen, das 1n Girenzen C1-

ahrene en bewältigen. Darın spiegelt sıch eın zentrales FElement des hrıstlı-
chen Heılsdramas
Das Panorama der heute VON Kırche praktızıerten Kasualıen ist CHNS Neue Kasua-
en ergeben siıch AdUuUs den Lebenserfahrungen ( Verrentung, nachfamıhäre Phase)
La1ıen sınd dıe Vorsteher olcher Kasualhen. Somıt chafft Kırche den Anschluss
das wirklıche en über die Pfarrgemeinde hınaus.
Die S5Sonntagsgottesdienste/die Feler der Eucharıstie raucht ebenfalls eıne asusdıf-
ferenzierte /ıelgruppenansprache. Darum ist dıe Leseordnung kasusheuristisch dUuSs-

zulegen. Im übrigen werden UTrec das Ansprechen prımärer Adressaten als Kasus-
gemeıinschaft auch andere angesprochen. In diıesem Sınn wırd dem Ziel entsprochen,
dass (Gjottes e1l alle erreichen wıll

Die Thesen sınd nach Ebertz elne Chance für dıe Kırche Die Alternatıve würde zuneh-
mende Banalısıerung und Emerıitierung 1mM1 auf dıe Kırche bedeuten.

Biblisches In Opernarien
„„Wenn cdıe Uper ıIn die Kırche kommt Operngottesdienste“ eroörterte Pfarrerıin ohanna

Haberer (Rundfunkbeauftragte der KD  ünchen) Miıt hren konkreten Darstellungen
eiInes Uperngottesdienstes kam dıe Praxıs heutiger Liturgiefeier noch stärker in den : F
SO wurde ın der Nürnberger St Egidien-Kırche e1in Operngottesdienst mıt dem ema
„„Gebet“ gefe1ert. Der Liturgie stand C Liturge VO  = Se1ine Aufgabe estand 1m lıturgischen
ebet, im Begleıten He dıe Feıier und darın, dıe us1 als ge1istlıches Ere1gn1s ın das
(Gesamt der Liturgie einzufügen. DIie zwölfmınütige Predigt 1e dıe Referentin selbst S1e
tellte den /usammenhang VonNn us1 und elıgıon her und betonte das e1-Sıch-Sein
SOWIE das Außer-Sich-Sein Die Geme1m1nde mıt lıturg1ıschem Gesang integriert. Die
Operngesänge selber sprachen VO Sehnsucht, ngst, age, rıffen dıe groben Fragen auf,
dıe Bıtte Heılung DIie 700 Miıtfeiernden betroffen und beeindruc VO der reh-
s1Öösen Ausdruckskraft, nıcht zuletzt deswegen, we1l das der mıt den Üpern-
arıen korrespondıerte. rst nach Stunde und 4 Mınuten, solange dauerte dıe Feıer,
klatschten die Teılnehmenden den Sängern und Instrumentalısten ohanna Haberer
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unterstrich, dass diese Feıler e1in intens1ver Gottesdienst WäalLl und e viele Menschen. dıe

nıcht kommen, angesprochen wurden. Während der Liturgie wurde eiıne
gebeten, be1 der 5000,— für soz1lale Zwecke gespendet wurden. Als problematisc WUl-
den dıe en Unkosten VON0 empfunden. Hıerfür mussten für weıtere pern-
gottesdienste noch andere Lösungen gefunden werden.

Vom IC esu der Das Christentum Neu erfahren
. Das en WIT 2000 1 1Nndurc wen12 edacht, dass CS dıe ahrheı Chrıstı g1bt

S1e 1eg nıcht ın Sätzen, sondern 1mM 1C Jesu (Augustinus: facıes verıtatıs).“‘ In der ICIr
che ist heute eiıne grohe Depressivıtät spuren (Nıetzsche Ge1lst der chwere Aaus wang
und Satzung zıieht dıe Freude Aaus den Nnochen Es raucht heute einen EXOFrZ1SMUS, der S1€e
wlieder austreı1bt. Dies geschieht, WEn Menschen das Christentum wıeder IICUu rleben Dies
folgerte Prof. DDr ugen Bıser (München) mıt seinem Vortrag .„„Auf der cANAnneıde der eıt

Zum Neuheıtserlebnis des auben  e Das Christentum 1st keine moralısche elıg10n,
sondern eıne therapeutische und mystische elıgıon. Es o1bt Zwel Wege, dıe Menschen
VO Bösen abzuhalten Der eine über Gebote., Verbote und Dırektiven. Dieser ist
jedoch nıcht sehr zıielführend Der andere versucht e1in Prinzıp einzustiften, das ZU Bösen
unfähig macht dıe 1e ach Biser en WITr dıe oral Jesu noch Sal nıcht verstanden.
uch dıe Kırche hat GewI1ssens-, Sünden-, Höllen- und JTeufelsängste verbreıtet. Wır ah-
NEeCN nıcht, WIE WITr VOoNn dieser Angstpädagogik gepackt und deformiert sınd.““ Eın Produkt
dieser ngs 1st dıe Eınsamkeiıt in der Masse. SO Za den dre1 großen Grundängsten
heute dıe ngs VOT Gott, dıe ngs VOT dem Mıtmenschen und dıe ngs VOT sıch selbst
Soll das Christentum WIE e1in Neuheitserlebnis erfahren werden., [1USS 6S auf den großen
Therapeuten Jesus hören. Er pricht selnen (jott ärtlıch und ehrfürchtig mıt BBA Er

den Menschen, dass (jott nıcht gefürchtet werden darf, weiıl I: nıcht gefürchtet werden
ll Das Christentum 1st also eiıne elıg1ı0n, die Menschen Und deswegen 1st 1ss10n
nötıg. Des Weıiıteren überwıindet das Christentum dıe ngs VOT dem Mıtmenschen. indem
6 1mM 10 autf Jesus ze1gt: e deinen Nächsten WIEe dıch selbst Schliıeßlic wırd In der
VON Jesus geschenkten Gotteskindschaft die ngs VOT sıch selbst überwunden. Gotteskind-
schaft 1st eın zentraler Begrıff chrıstliıcher Anthropologie. Für Paulus erg1ıbt sıch daraus
Freiheit und Glauben Er erkennt ZWeIl Säulen, die Menschen In Christus angstire1l wohnen
lassen: DIe eine besagt, dass WIT VON Christus umhüllt S1Ind. EKs o1bt keıine letzte Eınsamkeiıit.
Die andere besagt, dass Christus in uns hıneıin auferstanden Ist, dass ß selbst in uns wohnt
Das Christentum INUSS iıhrer Mıtte Jesus Chrıistus zurückTinden, dann werden dıe Men-
schen wıeder eiIn Bewusstsein für dıe Zeıtgenossenschaft entdecken. Dann werden dıe pOSI-t1ven Chancen heutiger Wiıssenschaft gesehen, ıIn der der Mensch ZU verantwortungsfähl-
SCH Subjekt sel1ner eigenen Evolution geworden ist Dann wırd 6S wıeder möglıch, den-
ken aVl' Friedrich Strauss dass Gott In dıe Geschichte eingreıft, WIeE dıes In
den Wendezeıten 9089/90 Z USAruCcC gekommen ist (Gott greift eın In dıe Geschichte,
weıl chrıistliıcher Glaube Auferstehungsglaube ist. Entsprechen: ist auch dıe Liturgie der
Raum der aufgehobenen Entfremdung. S1e 1st Ort der Geborgenheıit, das Vorbild gelunge-
ICI Kommunikation. In ihr wırd Christentum immer wıeder IICU erlebt
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WAas hleibt Un weiterwirkt
Das Passauer 5Symposion „Liturgie und Okumene‘‘ fand In dieser orm 7U ünften und

etzten Mal uch diese Zusammenkunft VON 120 Interessierten aus eutschlan: Os-
terreich. der Schweıiz, England, olen, Ischechıien und ngarn hat nıcht 1U geze1gt, dass
dıe oben aufgeze1gte Fragestellung nach dem (Gottesdienst VOoO  — heute ökumenıisch, sondern
auch europäisch ist Prof. Dr arl chlilemmer hat in beeindruckender Weılse verstanden,
Kırchen zusammenzuführen und alle Anwesenden konnten viel voneınander mıtnehmen.
CAHhiemmerTr hob chluss der Jagung hervor, dass CS immer wlieder wichtig ist, sıch des
(Gjottesdienstverständnisses der Konfessionen erinnern und vergewI1ssern. Für das
Christentum MUSSE als übergeordneter Satz zählen, dass 6S eine L 1ebeserklärung (jJottes
den Menschen und dıe Welt 1st (Eugen Bıser) Und das I1NUSS im (jottesdienst ıransparent
werden. el darf aber nıcht 11UT nsıder edacht werden, we1l eine solche einseılt1ige
Art VO deelsorge fehl Platze ist (Erzbıscho Dr ar] Braun/Bamberg).

Nachdenklıc stimmte dıe Aussage VO Metropolıit Erzbischof Dr Miıchael Staıkos, dass
dıe Orthodoxe Kırche 1m deutschen Prozess der ÖOkumene viel wen12 beachtet werde.
DIies I1USS nachdenklıch stimmen und kann geändert werden.
ıne ematı kristallisıerte sıch auf dem 5Symposion in den vielen Gesprächen immer

mehr heraus. Es geht darum, dass 1IISC Gottesdienst heute kasualer und 1im IC auftf dıe
vielfältigen /ugehörigkeıitsiormen FA Kırche dıfferenzilerter werden INUSS Bıschof DDr
Kurt och WIEeS in Übereinstimmung mıt Prof. Dr. arl chlemmer ebenso darauf hın WIeE
Prof. DDr Michael Ebertz 61 INUSS klar unterschleden werden zwıschen sakramen-
tallıturg1schen Feıiern und prälıturg1schen Feierformen. Es kann und darf auf rel1g1öse Be-
dürfnısse nıcht immer mıt einem Sakrament gl  1 werden. Wenn cese Botschaft 1mM
theologıschen, seelsorglıchen und letztlich 1mM ökumenıschen espräc sıch verbreıtet und
durchsetzt, dann eröffnen sıch für dıe Kırchen heute 1NCUC ungeahnte Chancen Mag 6S auch
keıne S5Symposıen „Liturgıie und Okumene“‘ mehr geben, INUSS doch gerade dies auf ande-
ICN agungen und Symposıen intens1v edacht und umgesetzt werden. Des Weıteren for-
mulıerte der anglıkanısche Teiılnehmer, Fr eorg Gulver, miıt seinem bısher kaum ehörten
Wort VON der „Liturglie VON oben und VOIN unten“ AHe Begri  iıchkeıt, dıe dıe Kraft besıtzt,
Objektivıtät und Subjektivıtät, Metakultur Kırche und Kultur der Welt 1im Bereıich der E
turgıe versöhnend zue1ınander führen

Dass dıese Tagung VOIN einem Gelst rfüllt WAar, ist nıcht zuletzt auch das Verdienst
VO Bıschof Dr Franz Xaqaver Eder Er lud dıe 5Symposionsteilnehmer wlieder ZU rgel-
konzert In den Passauer Dom e1in und gab iıhnen Tren en Festbanke: 1m Mınıstranten-
haus St Max Seine Gastfreundschafi und lıebenswürdıge Ausstrahlung und sınd für
die 5Symposıen „Liturgie und Okumene‘“‘ eıne wichtige und motivierende Kraft und tellen
ıine wichtige Verbindung zwıschen Unıiversıtät und Diözese dar.


